
Der Bergmann in Singspiel und Oper seit 1778 
Von Dr. Walter Sallllell , Freiburg i111 Breisgau 

Die Geschichte der europäischen Oper mit ihren nationalen 

Abwandlw1gen bietet einen der klarsten Spiegel dessen, was 

seit dem späten 16. Jahrhundert die sie tragenden und för­

dernden Gesellschaftsschichten dachten, sein wollten und 

als Idealtypen sich gemimt vorstellten. Stilisierungen von 

Menschen und Gruppen bis zur Schemenluftighit stehen 

gegenüber möglichst naturgetreuen Wiedergaben einer 

erlebten oder erträumten Umwelt. Antike Götter und 

Helden, Größen der Geschichte und M ythologie ver­

gegenwärtigte man sich auf der Bühne ebenso wie kon­

krete Charakterköpfe des Alltags vom Diener bis zum 

Fürsten. Für die adelig-höfische Gesellschaft war das mit 

allem erdenklichen Prunk ausgestattete Spiel auf der Bülme 

als Festtagsgenuß eine Spiegelung, Überhöhung oder gar 

Bekräftigung des eigenen Standeslebens in glitzerndem 

Licht. Hier dominierte bis in die Zeit M ozarts eindeutig und 

fast allerorten der italienische Stil w1d der welsche Musiker. 

Den Bürger dagegen vermochte mehr das dramatisch dar­

gestellte Geschehen in natürlicherem Raume und in der 

eigenen Sprache anzugehen. Zwischen den Anschauungs­

weisen und Forderungen dieser beiden Schichten schwelte 

insonderheit auf deutschem Boden der Kampf, welcher 1778 

in W ien durch Kaiser Joseph II. zugunsren des "Deutschen 

N ationalsingspiels" entschieden w urde, was einerseits den 

Abbau der großen italienischen Oper bedeutete und an­

dererseits der untergründig schon seit langem fortschreiten­

den gesellschaftlichen Umschichtung durch Verbi.irger­

lichwlg aller Künste Reclmw1g trug. 

Oper lmd Singspiel können w1d wollen nie tatsächliches 

Abbild der realen Lebensverhältnisse sein, denn gerade die 

w1wirklichen Züge dramatischen Spiels im Rampenlicht 

strahlen die Anziehungskraft aus, welche die Oper in ihren 

Ausgleichsfunktionen wesentlich stützt. Jede Epoche hat 

auch auf der Bühne ihre Idole der Phantasie, ihre Gestalten 

und Räume der Sehnsucht verklärend dargestellt, die das 

verkörpern, was der ständisch in N ormen eingeschnürte 

Beschauer zu einer vollmenschlichen Existenz vermilk Die 

Phantasielandschaft Arkadien, der Schweizer Hirte, der 

Zigeuner , der Troubadour w urden auf der Bühne gentimt 

w1d idyllisch verherrlichend besungen. Der Hirte etwa galt 

zeitweise als der gesw1deste Repräsentant eines heilen, sorg­

los-unbekümmerten Lebens in froher Natur, welches sich 

erheblich von dem abhob, was etwa ümerhalb eines höft­

sehen Zerem.oniells an natürlicher Entfaltung m öglich war. 

Ende des 18. Jahrhunderts trat auch der Bergmann in den 

Kreis dieser von Adel und Bürgertum bevorzugten Spiel­

figuren. Im Gegensatz zum einzelgängerischen Schäfer 

mehr korporativ als ständische Gem.einschaft 1nit eigenem 

Szeueubild 2. A ujiritt aus dem 

Singspiel " Die Be•gkuappw" 11ou 

Ignaz Umlauf}: 
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Der Bergkuappe Fri tz hat deu 

Zapfw 11om Weiufaß entfernt, so 

daß der 11erh~ßte Vom11md Waleher 

den Sp uud des Fasses z uhalten und 

zombebeud zusehen ""!ß, 111ie 
Fritz mit seiuer geliebten Sophie, 

dem M iiudel !'Va lcl•ers, liiudelt . 
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Szene11bild aus de111 4. 1111d 5. Auftritt. 
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De111 IJerzweifelterr. Fritz , dessen 

Absicht, Sopltie z u heiraten, I'0/1. 

l4'alcher hiuterrrieben wird, begeguet 

die Zigewreri11 Delda, die deu juu.qe11 

Liebeuderr. ihre Hilfe IJe rsp richt. 

Die Berg/wappen. IJeranstaltell ei11e 
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Abe11duwsik. 

Stil und eigener Gewandung auftretend, verkörperte auch 

er, der unter Tage mit magischen, rational nicht begreif­

baren Mächten umgeht, ein Stück heiler Natur, was ihn 

für den Städter anziehend machte. Bereits im 17. Jahr­

hwldert war der Bergknappe als Genrefigur bei höftscheu 

Festlichkeiten sehr beliebt, so z. B. bei der Hochzeit vom 

12. September 1602 am Dresdener Hofe oder 1678 bei 

Feierlichkeiten anläßlich der Geburt des späteren Kaisers 

Joseph I. in Breslau (vgl. Monatshefte für Musikgeschichte 

1874, S. 117) , doch im Rahmen der italienischen Oper war 

kein Platz fi.ir ihn. Erst mit dem deutschen Singspiel gelangte 

der Bergmalm als ein mit der Erde verbundener Hand­

werker nicht nur als Rahmenfigur, sondern auch als Träger 

und Mittelpunkt der Handlung auf das musikalische Theater. 

Am 18. Februar 1778 wurde das im Zuge der Reformen 

Kaiser Josephs II. zu verstehende Deutsche Nationalsingspiel 

eröffnet. Es war geplant als das ablösende Gegenstück zu 

dem gänzlich vom italienischen Geschmack geleiteten 

Wiener Burgtheater. Zur Premiere wurde das Singspiel 

"Die Bergknappen" von lgnaz Umlauff (1746 bis 1796) 

nach einem Libretto von K. Weidmalm m.i.t großem Erfolg 

aufgeführt. W etmgleich im Norden Deutschlands schon 

Jahrzehnte früher Singspiele für überwiegend biirgerüches 

Publikum als Schwestergattw1g zur italienischen Opera 

buffa sich hatten durchsetzen kö1men, bildet diese Auf­

führung in Wien dennoch, wetm auch das Unternehmen 

1788 bereits wieder geschlossen werden mußte, den Angel­

punkt der neueren Geschichte des deutschen Musik­

theaters, zumal diesem hier Kräfte zugeführt w urden, die 

dem norddeutschen Zweig weitgehend fehlten . D as 

"Wiener Diariw11" meldete am 25. Hornung: "Wir 

genießen seit einiger Zeit das Vergnügen, ein deutsches 

Singspiel, ,Die Bergknappen' gena1mt, n1.it so großem Bei­

fall aufführen zu sehen, daß man nur mit äußerster Mül1e 

Platz im Schauspielhaus bekommen kann." 

Statt pompöser Szenerie und großem Aufwand bietet das 

Singspiel von Umlauff in einem Akt dem Beschauer ledig­

lich vier handeL1de Personen sowie einen Chor von Berg­

knappen. Der damaligen europäischen Metropole war der 

Bergbau durchaus gegenwärtig, finden sich doch in Öster­

reich an vielen Plätzen älteste Schürfstätten nach Metallen 

und Salz. Diese Vertrautheitsqualitäten kamen dem Stück 

naturgemäß zugute, die noch verstärkt wurden vor allem 

auch durch die Eingängüchkeit der dazu komponierten 

Musik. Das Geschehen, in kleinbürgerlichem Milieu sich 

abwickeL1d, trägt keine vom damals durchsclmitclich 

Schablonenhaften sich abhebende Note. Der geizige alte 

Vormund, das herzig-hilflose Mündel, der jugendüche 

Freier in Gestalt eines Bergknappen sowie eine wahr­

sagende Zigeunerin sind typische Theaterfiguren. Ver­

wechslungsszenen mit Kleidertausch und andere Reper­

toiremittel schließen an das Herkömmliche an. Neu indes 

ist die Verherrlichw1g des Bergmam1sstandes, und zwar 

nicht von den Knappen selbst, sondern von einem Wiener 

Hofmusiker aus der Schule Salieris. 

Die Bergknappen treten hier als geschlossene Gemeinschaft 

auf, die nicht nur bei der Arbeit, sondern auch im Leben 

sich bewährt. Indem sie sich in allen Gefahren gegenseitig 
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Szenenbild ans dem 6. Anftrirt. 

Waleher hat sein 1\/!iindel Sophie aus 

Rache a11 einw Baum gebrmdeu, wo 

sie die Nacht verbringen so ll. Er will 

Sophiezwingen, ilm z u heiratw, weil 

er ihre Mitgift an sich bringen will. 
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Sz enenbild aus dem 12. Auftritt. 

Die Zigeunerin Delda hat Be­

rveise, daß Waleher nicht der Vor­

rrnmd, sorrdem der Vater Sophies 

ist. Mit ihren Listen erreicht sie 

Walchers Znstimmnng z ur Heirat 

Soph ies mit Fritz, die dieser aber 

z uriickz ieht, als die Täuschung 

~ffer7bar wird. Wiitend eilt er ins 

Bergwerk. Sein Lebw wird durch 

ein Ung liick bedroht. Fritz eilt 

kameradschaftlich z ur Hilfe fort 

und kehrt mit der freudiger< Nach­

richt z ur ohrurriichtigen Sophie 

z urück, daß der Vater gerettet sei. 



Beistand leisten und noch unbeschadet von den Gebrechen 

der abklingenden H ochkultur ihr auf der "Einfalt der 
Sitten" gegründetes Eigenleben führen, sind sie als Gesel­

lungseinheit Vorbilder und Zeugen der reinen Natur, der 

sich die Oberschicht im Sinne Rousseaus wieder zu nähern 

trachtet. Da, wo der einzelne, wie z. B. in diesem. Singspiel 

der meineidige Bergaufseher Walcher, diese Lauterkeit 

trübt, greift selbst die N atur durch eine Katastrophe in das 

Geschehen ein und hilft auf diese Weise mit, das Problein 

menschlicher Schwäche zu lösen, denn "wahre, reine Liebe 

findet Schutz". Schlichte, einfache Menschen mit natur­

haftem, nicht überzüchtetem Ausdruck stehen auf der 

Bühne. Als glückliche Diener des Staates der Aufklärung 

singen sie im Chore: 

Die Sonne lacht wieder : 

Zur Arbeit il1r Brüder, 

Mit thätiger Hand. 

Holt Gold aus den Minen: 

Dem Staate zu dienen 

Welch rülmuicher Stand! 

Von ihrem für die Allgemeinl1eit ni.i tzlichen Tw1 singt in den 

Denkformen der josephinischen Ära die Zigeunerin Delda: 

,;r. 

Jederkannach seinem Stande, 

Andern Menschen nützlich seyn; 

I 'ri I I ,_., 

Dies sind jene sanften Bande, 

Die Natur macht sie gemein. 

Unuauffs "Bergknappen" entstanden zu Lebzeiten Mozarts. 

Die Idee des mehrschichtigen Kunstwerkes, in "Figaros 

Hochzeit" und anderswo in höchster Meisterschaft ver­

wirklicht, ist auch hier latent vorhanden. Die große Stunde 

der Wiener Klassik lag eben darin, daß sie die hohe Geistig­

keit der abendländischen Tonkunst zu verschmelzen wußte 

mit den elementaren Schätzen der Volksmusik, wie sie 

dam.als in dieser Vielvölkerstadt noch reichlich vorhanden 

waren. Grundschichten wurden in einmaliger Weise auf­

gehoben in die großen m usikalischen Kunstwerke aller 

Gattungen. Auch das Werk Umlauffs zeichnet sich dadurch 

vor den norddeutschen Singspielen aus, daß es neben den 

bis dahin zumeist herrschenden Arien nach italienischer 

Manier das schlichte Stadtlied, die populäre Tanzweise mit 

ihrer weichen und innigen Melodik nieder-österreichischer 

Prägung enthält und somit jene echt hum.ane, d. h. voll­

menscluiche Rundung, die die Herzen der Wiener 1778 

offenbar tief ergriff. Wie einfach, ungekünstelt man musi­

zierte, möge das folgende Beispiel belegen, welches eine 

Bergmannsmusik für Oboe, Fagott und Horn darstellt 

(nach Denkmäler der Tonkunst in Österreich Bd. 18, 1, 

Nr. 15): 
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Es ist nicht ausgeschlossen, daß U nuauff hier genremäßig 

einen Bergmalmsmarsch aufgenomm.en w1d leicht ver­

ändert hat, denn das Modell dieser Melodie ist usuell all­

gemein geläufig und nicht sonderlich vom Kom.ponisten 

überformt worden. 

. 
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Im 19. Jahrhundert mehrt sich die Zahl der Singspiele und 

Opern, die den Bergknappen zur Hauptfigur und zum Träger 

der Handlung haben. Auch Friedrich von Flotow befindet 

sich unter den bislang etwa 15 nachweisbaren Komponisten 

derartiger Werke, die heute kaun1 noch bekannt sind. 

l)er weiß nld]t um Me 1IDo~ltat wa~rer 11\u~e, 
l)er nldJt um eines 1IDerPtags 6dJatfen weiß, 
nur wenn ldJ redJt Me -PtlidJt ~es Tiages tue, 
1IDinPt mir als f.olm ~er Seleraben~prela . 

'!l!J. ::2Bartod' 
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